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Hrndenörrrg an das deuische Volk.
Aus dem Groben  Sauvtauartier.

Man hat in diesen Tagen fast auf ein Wort unseres
großen Feldherrn gewartet , in diesen Tagen , wo haltlose
Gerüchte im Lande umherkrochen, wo unverkennbare feind¬
liche Stimmungsmache eifriger denn je beim Werke war.
den festen Bau des Vertrauens in der Heimat zu unter-
wühlen. Der Oberbefehlshaber in den Marken ermahnte
Me Bevölkerung der Reichshauptstadt, in der sich
natürlicherweise das Geflüster und das Geranne
am ehesten zu verderblicher Stärke zusammen¬
ballt, zur Besonnenheit, zur Vorsicht, und drohte leicht-
finnigen oder bösartigen Geschichtenträgern mit der Strafe
des Gesetzes. Nun kommt der getreue Ekkehard des Reiches
in dieser schweren Zeit , der mit hochgemutem Sinn und
nnüberwindlicher Kraft unsere Heere im Westen zu Wider¬
stand und Angriff begeistert, nun kommt er selbst und
fiirickt zum ganzen Volke. Von der hohen Warte seiner
Stellung aus gewinnen diese ernsten und ruhige Sicherheit
atmenden Darlegungen höchsten Wert und verscheuchen wie
erfrischender Windhauch alle dumpfen Nebel der Zweifel¬
sucht und allen giftigen Brodem, mit dem feindliche Hinter¬
list die Festigkeit der deutschen Heimarmee zerstören
möchte.
»Wehre dich, deutsches Heer und deutsche Heimat."'

Zunächst stellt der Feldmarschall fest, wie der Feind ganz
genau weiß, daß Deutschland und seine Verbündeten mit den
Waffen allein nicht zu besiegen sind und fährt u. a. fort: Der
Feind weiß, daß der Geist, der unserer Truppe und unserem
Volke innewohnt, uns unbesiegbar macht. Deshalb hat er
neben dem Kamps gegen die deutschen Waffen den Kamps
gegen den deutschen Geist ausgenommen. Er will Miseren
Geist vergiften und glaubt, daß auch die deutschen Waffen
stumpf werden, wenn der deutsche Geist zerfreffen ist. Wir
dürfen diesen Plan des Feindes nicht leicht nehmen. Den
Feldzug gegen unseren Geist führt der Feind mü verschiedenen
Mitteln: überschüttet unsere Front nicht nur mit einem

^Trommelfeuer der Artillerie, sondern auch mit einem
Trommelfeuer von bedrucktem Papier.

Seine Flieger werfen neben Bomben, die den Leib tüten .
Flugblätter ab, die den Geist töten sollen.

Der Feind begnügt sich aber nicht nur damit, den Geist
unserer Front anzugreisen, er will vor allen Dingen auch den
Geist in der Heimat vergiften. Der Feind hofft, daß mancher
Feldgraue das Blatt , das so harmlos aus der Lust herunter-
geflattert ist. nach Hause schickt. Ahnungslos nehmen viele
Tausende den Giftstoff in sich auf; Tausenden wird die Last,
die der Krieg ihnen ohnehin bringt, dadurch vergrößert und
der Wille und die Hoffnung auf den siegreichen Ausgang des
Krieges genommen. All diese schreiben dann wieder von ihren
Zweifeln an die Front , und Wilson. Llond George und
Clemenceau reiben sich die Hände ! Der Feind greift den
Geist der Heimat auch sonst noch an.

Die unsinnigsten Gerüchte,
geeignet, unsere innere Widerstandskraft zu brechen, werden
in Umlauf gesetzt. Wir stellen sie gleichzeitig in der Schwei»,
in Holland und Dänemark fest. Von dort breiten sie sich
wellenartig über ganz Deutschland aus . Auch dieses Gift
wirkt auf Urlauber und fließt in Briefen zur Front. Und
wieder reiben sich die Feinde die Hände! Der Feind ist klug.
Er weiß für jeden das Pülverchen zu mischen. Die Kämpfer
an der Front lockt er. . . . Kleinmütige schüchtert der Feind
«in: . Euer Kampf ist aussichtslos. Amerika wird euch den
Garaus machen. Eure U-Boote taugen nichts. Wir bauen
mehr Schiffe, als sie versenken. Euer Handel ist vernichtet.
Wir sperren euch nach dem Kriege die Rohstoffe ab; dann
mutz Deutschlands Industrie verhungern. Eure Kolonien seht
ihr niemals wieder." So klingt es aus seinen Flugblättern,
bald Lockung, bald Drohung.

Wie steht es in Wirklichkeit?
Wir haben im Osten den Frieden erzwungen und find stark

genug, es auch im Westen zu tun trotz der Amerikaner.
Aber stark «nd einig müssen wir sein!

Das ist eS, wogegen der Feind mit seinen Zetteln und
Gerüchten kämpft. Er will uns den Glauben und die Zu¬
versicht, den Willen und die Kraft nehmen. Warum sucht der
Feind immer noch nach Bundesgenoffen im Kampf gegen
uns? Warum ttachtet er die noch neuttalen Völker zum
Kampfe gegen uns zu preffen? Weil wir ihm an Kraft ge¬
wachsen sind. Warum hetzt er schwarze und andere Farbige
gegen deutsche Soldaten ? Weil er uns vernichten will?

- Dann schildert der Feldmarschall die Bemühungen des
Gegners, Zwietracht in unsere Reihen zu tragen , indem
« zum Kampf gegen unsere Regierungsformen hetzt, Miß-
kauen unter den verschiedenen Stämmen zu säen, die
Bundestreue zu unseren Verbündeten zu erschüttern ver¬
sucht. Aus dem Zusammenhang gerissene Äußerungen
deutscher Männer und deutscher Zeitungen werden benutzt»
im Auslande lebende Verräter deutscher Herkunft, Ver¬
fechter extremer Parteirichtungen , die keinen Anspruch
Erheben können, für die Allgemeinheit des deutschen Volkes
ru sprechen— aller Unrat wird zusammengescharrt. um
uns zu schaden.

Hindenburg schließt, indem er sich an die zu enger
Gemeinsamkeit verbundenen beiden Teile unseres Volks
tums, an das deutt'che Heer und die deutsche Heimat , mit
den bedeutsamen Mahnworten wendet : Denke daran , da«
°om Feinde nichts kommt, was Deutschland frommt. Das
Muß sich jeder sagen, gleichgültig, welchem Stande oder
Welcher Partei er angehört . Triffst du einen, der zwar
dem Namen und der Abstammung nach deutsch ist, der
?der seinem Wesen nach im Feindeslager steht, so halt«
jon dir fern und verachte ihn. Stelle ihn öffentlich an
den Pranger , damit auch jeder andere wahre Deutsche ihn
verachtet.
Vehr deutsches Heer und deutsche Heimat!

Oie englische Verschwörung in Rußland.
Bestechungen und  Attentate.

Immer tiefer lassen die fortgesetzten Enthüllungen in
das Gewirr von Anschlägen und Verbrechen hineinsehen,
mit dem englische Agenten aufs neue das russische Volk
für die Ententeinteressen dienstbar zu machen suchten.

Laut „Jswefiija " standen für die Bestechung der
lettischen Regimenter dnrch die englischen und französischen
diplomatischen Vertreter zehn Millionen Rubel zur Ver¬
fügung. Zur Ausführung des Planes trat der englische
Geschäftsträger Lockhart persönlich mit dem Kommandeur
eines großen Truppenteils in Verbindung.

Im Falle des Erfolges der Verschwörung versprach
Lockhart im Namen der verbündeten Regierungen die so¬
fortige Wiederherstellung des freien Latvia . Lockhart ver¬
sprach für die Agitation unter den lettischen Abteilungen
unbegrenzte Geldsummen, die ohne Konttolle verteilt
werden sollten, 1 200 000 Rubel wurden sofort übergeben.
Der Kommandeur ging nur scheinbar auf die englischen
Pläne ein und meldete die ganzen Vorgänge der Räte¬
regierung. Bei einem der verhafteten französischen Offiziere
wurde ein großer Vorrat von Pyroxilin zur Zerstörung
von Lebensmittellagern und Transporten gefunden.

Lenins Befinden.
LeninS Zustand ist befriedigend, die Gefahr von Kom¬

plikationen ist aber noch nicht ausgeschloffen.
Welchen Verlauf die Krankheit Lenins auch nehmen

wird , soviel steht fest, daß er für längere Zeit die Leitung
der Geschäfte nicht wird führen können. Deshalb wurde
ein Rat der Volkskommissare einberufen, um die gegen¬
wärtige Lage zu besprechen und einen Nachfolger für
Lenin zu wählen. Da die Meinungen hierüber weit aus¬
einandergingen, wurde ein endgültiger Beschluß nicht
gefaßt. Die Kommissare waren auch darüber einig, daß
man energisch den schon früher besprochenen Terrorakt durch¬
führen müffe, um die Macht zu hehalten.

Die schwer erkrankte Attentäterin«
Wie aus Stockholm gemeldet wird , mußte die Alten-

täterin Lenins , Dora Kaplan , in das Gefängnislazarett
gebracht werden, da ihr Gesundheitszustand infolge der
schweren Mißhandlung durch die wütende Menge sich derart
verschlechtert hat, daß ernste Gefahr für ihr Leben zu be¬
fürchten war . Dem Justizkommiffar ist sehr daran ge¬
legen, die Mörderin am Leben zu erhalten , um auf die
Spur der unzweifelhaft bestehenden Verschwörung zu ge¬
langen.

r Befestigung der Bolschewikiherrschaft.
Petersburger Privatbriefe , die der italienische „Avanti*

veröffentlicht, bestätigen anderweitige Meldungen , daß trotz
aller gegnerischen Bewegungen sich d>.e Herrschaft de,
Bolschewiki täglich mehr befestigt. Im Petersburger
Sowjet sei die Zahl der linken Sozialrevolutionär « auf
zwei gesunken. Die große Bedeutung dieser Tatsache liege
darin , daß der Petersburger Sowjet nicht nur von den
städtischen Industriearbeitern , sondern auch von den Bauern
und Landarbeitern der Umgegend gewählt wird . Unter
den bisherigen Linksrevolutionären gehe ein gewaltiger
Wandlungsprozeß zugunsten der Bolschewiki vor sich.

Verschiedene Meldungen.
Stockholm, 6. Sept . In Moskau wurde auf eine in die

Kaserne marschierende Gruppe lettischer Soldaten ein Bomben¬
anschlag verübt. Etwa 20 Soldaten wurden dabei getötet.
Der Attentäter ist erschaffen worden.

Stockholm, 6. Sept. In Moskau wurde eine Organisatton
früherer Telegraphenbeamter entdeckt, die eine Stellung bei
der Telegraphenabteilung einnahmen. um die Engländer mit
wichtigen Nachrichten auf geheimem Wege zu versehen.
80 Beamte wurden verhaftet. Die eingeleitete Untersuchung
wird fortgesetzt.

Stockholm, 6. Sept . Dem Vertteter der russischen Ne¬
uerung in London Litwinow wurde die Erlaubnis , nach
' tzland zu reisen, wieder entzogen. - ^ I

Moskau , 6. Sept . Den aufständischen Bauern , die seif
rtt Monaten Nischny-Nowgorod belagerten, ist es gelungen,

m die Stadt einzudringen und sie nach erbittetten Kämpfen
m erobern. Die Stadt bat furchtbar gelitten und ist zum
Dell zerstört. Die Sowjettruppen mußten sich in südwestlicher
Mchttmg zurückziehen. _

Der Reichskanzler über
das preußische Wahlrecht«

Die Beschlüsse deS Abgeordnetenhauses unannehmbar.
Berlin , 6. September.

In den Kommisstonsberatungendes preußischen Herren¬
hauses . die sich gegenwärtig mit den Verfaffungs- und Wahl-
reformen befaßt, erläuterte gestern Reichskanzler v. Hermng
den Standpunkt der Regierung. ,

Nach dem amtlichen Bericht über die erste KommissionS-
sitzung wies der Reichskanzler auf die Tattache hin, daß zur¬
zeit die Augen aller politisch interessierten Kreise, nicht nur in
Preußen, auf das Herrenhaus und die zu fastenden Beschtusj«
gerichtet sind.

Den Standpunkt der Negierung
charakterisiette der Kanzler dahin, daß die königliche Staats«
regierung es als ihre Pflicht ansteht, daS in der Julibotschaft
ausgesprochene königliche Wott dem Kinne nach »iw Erfüllung
»u bringen. Wie von Kriegsbeginn an alle Sohne deS
Vaterlandes in gleicher Weise sich ihrer Pflicht bewußt ge-
wesen find, in gleicher Weise daS Vaterland verteidigt haben,
wie hier von sozialen Unterschieden nicht die Rede war, so
soll auch nach dem Kriege im Frieden, den wir erhoffen,

kein sozialer Unterschied i« der einfachsten polittsche»
Betätigung , tm Wahlgeschäfte,

staüsinden. So bat der Kanrler daS köniastch« Wort va»

75. Jahrgang.

ansang an verstanden, das war die Verpflichtung, die er
übernommen bat. damit steht und fällt er. Auf die Person
von Ministern, sagte der Kanzler weiter, kommt eS nicht an.
aber es handelt sich auch nicht nur um die ministerielle Ver¬
antwortlichkeit im gewöhnlichen staatsrechtlichen Sinne , es
steht viel mehr aus dem Spiele.

Nach meiner ehrlichen Überzeugung handelt eS sich in
dieser schweren Frage um den Schutz und die Erhaltung
von Krone und Dynastie. Finden Sie also den Weg, der
zu einer Verständigung führt!  In der Gestalt» in der
das Abgeordnetenhaus die Vorlage an Sie hat gelange»
lassen, sieht die Staatsregterung k̂cine Möglichkeit der
Zustimmung.

Der Redner versieht die Bedenken gegen daS gleiche all¬
gemeine Wahlrecht, aber nach feiner Meinung müssen diese
Bedenken in der Zeit, in der wir leben, zurückgestellt werden
hinter die größere Aufgabe, die wertvollsten Güter unsere»
staatlichen Lebens. Dvnastte und Krone zu schützen. Uber den
Zeitraum der Erledigung will der Kanzler keine Vorschläge
machen und will keinen Druck ausüben . Er hofft in abseh¬
barer Zeit auf ein Resullat. Jeder aufkeimende Verdacht
eines Verschleppungsversuches würde jedoch nach Ansicht des
Kanzlers der Agitation Nahrung geben und zu schweren Er¬
schütterungen führen. Herr v. Hertling  führt »um Schluß
aus : Der nach mir an dieser Stelle steht, wird diese Aufgabe
aufnehmen müffen; er wird sie aber wahrscheinlich dann unter
ungünstigerenVerhältniffen durchzusührenhaben. Jetzt kann
das Gesetz nur mit solchen

Sicherungen
versehen werden , daß dadurch einer zu weitgehenden Radika¬
lisierung unseres staatlichen Lebens vorgebeugt wird . Ob daS
später noch möglich sein wird , steht dahin . Alle diese Ge¬
danken möchte ich noch recht eindringlich Ihren Erwägungen
anheiMLeben. _

politische Rundschau. .
Deutsches Reich. - 1

+ Der Hetman der Ukraine , Skoropadski , ist ia
Berlin eingetroffen. Der Hetman wird in der Reichs-
Hauptstadt mit den leitenden Personen Rücksprache nehmen
und dann dem Kaiser am Freitag in WilhelmShöhe einen
Besuch abstatten. Der Besuch deS SetmanS zeigt. daß
die Beziehungen zwischen dem neuen Staatswesen und
Deutschland sich in erfreulicher Weise entwickeln.

+ Der Jahrestag der Einnahme Rigas wurde in
Riga feierlich begangen. Nach einer Parade , die der Ober-
befehlshaber der 8. Armee, General v. Kathen, aonahm,
fand die Weihe deS Eisernen LandsturmmanneS , eine-
Nagelfigur , die vor dem Gouvernement ihren Platz ge-
funden hat, statt. Am Nachmittag bewegte sich ern riesiger
Festzug durch die von unabsehbaren Menschenmengen etrw
gefaßten Hauptstraßen der Stadt »um Gouvernement , w,
Stadthauptmcmn v. Bulmermcq dle Festrede hielt. Ihm
erwiderte General v. Kathen mit einer Ansprache, die von
brausendem Jubel unterbrochen wurde , als er mif dre mm
geschehene Loslösung des BaltenlcmveS von RMand htt»-
wies und fie mit einem Hoch auf die Stadt Riga schloß.
An dem anschließenden Volksfest nahmen überMMOPen
sonen teil . An dm Kaiser  wurde «m HMiguvaLt ^ B
gramm gesandt.

+ In Berchtesgaden ist Herzog Leopold Friedrich H.
von Anhalt schwer erkrankt . Dem herzoglichen Staats-
Ministerium in Dessau ging folgendes Telegramm zu:
„Seine Hoheit der Herzog sind an schwerer Blinddarm¬
entzündung erkrankt, welche eine sofortige Operation not¬
wendig machte. Die Operation ist günstig verlaufen»
Befinden nach der Operation und Herztätigkeit gut.
Krankenhaus Berchtesgaden, 4. September 1918. Hofraz
Krezke. Dr . Wappenschmitt." — Der Herzog ist 62 Jahre alt.

X Zu den Salzburger Verhandlungen erfährt da-
„Neue Wiener Tageblatt " von gut unterrichteter Seit«
u. a., daß die Regierungen der Zentralmächte darin einig
sind, nach dem Kriege auch die wirtschaftlichen Beziehungen
zu den feindlichen Staaten wiederherzustellen und dauernd
aufrechtzuerhalten. Ferner sei aus amtlichen Äußerungen
zu entnehmen, daß der von einzelnen vertretene Gedanke,
den Zollschutz ganz fallen zu lassen, nicht Gegenstand der
Verhandlungen bildet.

4- In einem Brief deS preußischen Kriegsmi mst eriums
an den Abg. Dr . Müller -Meiningen wegen Entlassung
der ältesten Jahrgänge heißt es neuerdings : »Aus „den
Anttag betreffend umgehende Entlassung der Jahrgang«
1870 bis 1872 wird mitgeteilt , daß das KriegSnnmsterium
von seinem wiederholt zum Ausdruck gebrachten Stand¬
punkt nicht abweichen kann. Eine Entlassung auch nur
eines Teiles des Jahrganges 1870 ist für absehbare Zeit
unmöglich."

Österreich-Ungarn.
X Bei den Besprechungen des Staatssekretärs

v. Hintze mit dem Grafen Burian ergab sich eine über¬
einstimmende Auffassung der Lage dahin , daß gegenwärtig
Aktionen zur Herbeiführung des Friedens kernen Erfolg
haben würden. Man ist übereinstimmend der Meinung,
daß die Entente aus dem Verlaufe der Offensive des
Generals Foch erkennen müffe. daß auf eine Durch¬
brechung der deutschen Front nicht gerechnet werden konn«
und daß ein Kampf zur Niederzwingung Deutschlands,
wenn er überhaupt je sein Ziel erreichen könnte, noch
Jahre dauern würde . Möglicherweise wird sich aber nach
Auslauf der Offensive Fochs eine Lage ergeben, die einer
erneuten Friedensarbeit günstig ist. — Staatssekretär
v. Hintze wurde vom Kaiser Karl  in längerer Audienz
empfangen.

Frankreich.
X Mit gespannter Erwartung sieht man der Wieder¬

eröffnung der Kammer entgegen, die sich in einer der
ersten Sitzunaen mit dem Malovvrozeß hefaffen wird . Es



ettte umfangreiche Erörterung stattfinden , die von
sozialistischer Seite benutzt werden soll, um von der Re¬
gierung Erklärungen über die Regierungspolitik zu fordern.
Clemenceau ist indessen nicht geneigt , jetzt Erklärungen ab¬
zugeben , da er erst im Oktober — nach dem Abschluß der
großen Offensive , .wie er meint — sprechen will . Jeden¬
falls wird die B ^ prechung des Falles Malvy zeigen , wie
schwach eigentlich die Regierung ist, die sich so stark ge-
bardet.

Polen.
x Nach Warschauer Meldungen ist das Polnische

Kabinett zurückgetreten . Die Ursache des plötzlichen
Kabrnettswechsels , der übrigens schon mehrfach angekündigt
wurde , find Meinungsverschiedenheiten im Kabinett in der
Frage der Verhandlungen mit Deutschland . An Stelle
Steczowskr ist Prinz Radziwill . der bisherige Verweser
des Departements des Äußeren , als Ministerpräsident
ausersehen . Prinz Radziwill weilte ifingst im Haupt¬
quartier . in Berlin und Wien.

Lage u . a . 'wie folgt : »Wir haben das erbitterte Ringen
bisher in Ehren bestanden und sind zuversichtlich , daß
wir dies auch weiter tun werden . Wir alle können
dankbar dafür sein, daß der Krieg in den Formen , die er
annahm , unseren Heimatgebieten im allgemeinen erspart
geblieben ist. Die Heere der Mittelmächte sichern ihre
Heimat . Das darf aber das Volk zu Hause bei uns
ebenso wie bei Ihnen nicht verleiten , den Krieg zu ver¬
gessen oder zu glauben , daß der gegen uns gerichtete
Vernichtungswille des Feindes schon gebrochen sei. Im
Gegenteil , wir alle müssen dazu noch unsere Kraft aufs
äußerste anspannen/

Aus In . und Ausland.
« « " n, 5. Sept . Der Abg . Graf Westarp hat im

Reichstage eine kleine Anfrage eingebracht , was der Reichs¬
kanzler zu tun gedenkt, um der Beleuchtungsnot auf dem
Lande beizeiten zu steuern.

Wien , 5. Sept . Kaiser Karl -empfing heute in der Hof-
bürg den Komg Ferdinand von Bulgarien . Die Unter-
redung der beiden Monarchen dauerte anderthalb Stunden.

Wien , 5. Sept . Die Gerüchte von einem bevorstehenden
Rücktritt des Grasen Bunan entbehren jeder Begründung.

Moskau , 5. Sept . Laut „Jswestija " wurden sämtlich,
Angehörige Kerenskls verhaftet . Es handelt sich um sein«
erste Frau Olga Nikolajewna , seine Söhne Oleg und Gleb
und seine Nichte und deren Mutter.
_ r Aew , 6. Sevt . Der deutsche Botschafter Freiherr v. Mumm
besuchte den Vorsitzenden der russischen Fqiedensdelegation
Ralows « . um sein Beileid zu dem Anschlag auf den Vor¬
sitzenden des Volkskommiffariats Lenin auszusprechen.

Bern , 5. Sept . Der schweizerischeBundesrat hat einen
Beschluß gefaßt , durch den die Ausfuhr sämtlicher Waren
au » der Schweiz nach dem Auslande verboten ist.
. Rotterdam , 6. Sept . In der Entschließung der Konferenz
der englischen Gewerkschaften werden die Verbandsregterungen
aufgefordert , sofort Friedensverhandlungen einzuleiten,
sobald der Feind fteiwllllg oder gezwungen Frankreich und
Belgien geräumt habe . <

Oer Krieg.
Zwischen Oise und Aisne.

Berlin , 5. Sept . Ter Angriff am 2. September,
den der Gegner mit starken Kräften erneut gegen den
Abschnitt zwischen der Oise und Aisne richtete , brachte
ihm nur einen geringen GeNndegewinn . Er mußte
sich mit einer geringen Einbuchtung der deutschen
Linie südöstlich Couch - le- Chateau bis zu dem auf
der Höhe der Straße Couch —Soissons gelegenen Oert-
ichen Ternh —Sarnh begnügen und dafür eine Menge
zerschossener Tanks und Toter auf dem Kampsplatze
lassen . Auch der Einsatz von Amerikanern , Italienern
und Marokkanern , die den Anstürmen neue Kraft
und Elan verleihen sollten , konnte den Erfolg nicht
erweitern . — Am Nachmittag des,3 . September ver¬
suchte er , die kleine Beule in der Richtung aus
Vauxaillon zu erweitern und zur selben Zeit das
südlich von Laffaux nach der Aisne zu auslausende
Höhengolände zu gewinnen . Wie an den vorhergehenden
Tagen war der Himmel mit schweren Regenwolken
überzogen . Ein plötzliches Aufhellen gegen mittag ge¬
stattete den eigenen Truppen Einsicht in die feind¬
lichen Absichten , sodaß der Ansatz zu einem Angriff
in dem zusammengefaßten Artilleriefeuer , das hart¬
näckig auf den Bereitstellungsräumen lag und den
Gegner beträchtlich zu stören vermochte , nicht in der
beabsichtigten Weise zur Entwicklung kommen konnte.

Oie militärische Lage.
Äußerungen Htndenburgs und Ludendorffs.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff empfing
im Großen Hauptquartier den Berliner Vertreter des
Budavester , Az Eft " und äußerte fick über die militärische

Amerikas Hilfe.
.Hinsichtlich der amerikanischen Hilfe äußerte General

Ludendorff : »Daß amerikanische Hilfe ausschlaggebend für
das Schicksal des Krieges sei, das ist eine eitle Hoffnung
der Entente . Die Franzosen baben immer von Hoff¬
nungen gelebt . Erst von der Hoffnung ans Rußland und
jetzt von der auf Amerika . Wir sind mit der russischen
Dampfwalze fertig geworden und werden auch mit
Amerika fertig werden . Unser Wille zum Sieg bleibt
ungebrochen und wir werden den Vernichtungswillen deS
Feindes brechen/

Der Entscheidungskampf.
Generalfeldmarschall v. Hindenburg erklärte dem

Zeitungsmann zunächst , er könne sich überzeugen , daß er
kerngesund sei. Dann verwies er auf die Ausdehnung
des Krieges , schilderte die Lage an der italienischen,
makedonischen , albanischen , mesopotamischen , palästinensi¬
schen Front als befriedigend , und wies auf die Versuch«
der Entente hin , Rußland erneut in den Krieg zu hetzen.
„Der Entscheidungskampf für uns Mittelmächte spielt
fich jetzt aber hier an der Front ab . Wir Mittelmächte
halten in unserem Verteidigungskampf Schulter an
Schulter fest zusammen . Zwar leiden auch wir schwer
unter dem Kriege , wir werden aber stark aus ihm hervor¬
gehen . Dcfür bürgt uns , daß die Gegner unser Bündnis,
ebensowenig wie sie es mit Waffengewalt sprengen konnten,
auch nickt durch Lockungen zersprengen werden . Unsere
Einigkeit macht uns stark. Wir werden nach ruhmreichem
Kampf gemeinschaftlich in die Heimat zu gesicherter
friedlicher Arbeit zurückkehren und dann die Früchte
unseres Kampfes ernten . Bis zu diesem Ziel heißt es
durckbalten/

Wien , 5. Sept . Tie „Neue Freie Presse " mel¬
det : General v. Cramon machte den Journalisten
Mitteilung über die militärische Lage an der West¬
front . Er hatte sich vor einigen Tagen an Luden¬
dorff mit der Frage gewandt und die Antwort er¬
halten , daß die ganzen Bewegungen an der West-
ftont sich vollkommen programmähig vollziehen und
keinerlei Anlaß vorhanden sei , die Situation irgend¬
wie ungünstig zu beurteilen . Cramon fuhr fort : Man
dürfe nicht übersehen , daß die Berichterstattung der
Franzosen und Engländer ganz übertrieben und
falsch sei , nur dazu bestimmt , die kriegsmüde Stim¬
mung aufzupeitschen und die ungeheuren Verluste
der Franzosen und ihrer Verbündeten leichter er¬
tragen zu helfen . Wer von der Wesffront komme
wisse ganz genau , daß die Stimmung dort überall
zuversichtlich ist . Daran ändere auch die Propaganda
nichts , welche die Entente mit verwerflichen Mitteln
führe . Ich kann nur wiederholen , schloß Cramon,
daß nicht der geringste Anlaß zur Beunruhigung
vorhanden ist ; man kann nicht immer vorwärts gehen,
es muß auch einmal ein Rückschlag kommen und
er wird in Ruhe ertragen werden können , zumal
wir alle die feste Ueberzeugung haben , daß ein Durch¬
bruch per Entente vollkommen ausgeschlossen ist . An
den Hindenburg -Stellungen muß jeder Widerstand
zerschellen.

Berlin , 5. Sept . Tie Engländer beabsichtigen
offenbar , dem schön gelegenen und wohlhabenden
Städtchen Touai dasselbe Schicksal zu bereiten , das
St . Quentin und viele picardische Orte ausgelöscht
hat . Ihre Fliegergeschwader nehmen es feit einiger
Zeit systematisch unter Feuer und verwüsten es mit
schweren Geschossen . In den letzten Tagen warfen
sie weit über hundert Bomben und sechzig schwere

Granaten aus die Stadt , die siebenundzwanzig .Hchch.
vollkommen zerstörten und fünfzig bis zur Unbewvh^
barkeit demolierten . Eine dieser Fliegerbomben traf bt
Peterskirche und forderte zahlreiche Opfer unter ^
Zivilbevölkerung . Tie meisten Toten sind Fraue«
und Kinder.

Erfolge unserer Bombengeschwader im August.
Im Kampfe gegen militärische Ziele hinter der fein!»

licken Front warfen unsere Bombengeschwader im Monat
Au ^ st die bisher unerreichte Menge von 1157957 Kiln.
gramm Sprengstoff ab . Die Wirkung der vielfach au,
niedrigsten Höhen durchgeführten Angriffe wurde in de»
meisten Fällen durch Augenbeobachtung erkannt und durck
Bildaufnabmen bestätigt . Volltreffer auf die Flugbäse»
Matougues und Esquerdes vernichteten mehrere Halle»
mit Flugzeugen . Sehr starke und lang andauernde Brand,
entstanden außerdem in den Ortsunterkünften oder Lager»
von Chalons , Epernay , Amiens , St . Pol und VillerS,
Cotterets . Während der Großkämpfe zwischen Arras uni
Reims verursachten Volltreffer in die dichten Ansmnrw
lungen von Truppen und Kolonnen in und hinter de»
Schlachtfronten schwere blutige Verluste und stack,
Verwirrung.

Oer Krieg zur See.
N - BootSerfolge in englischen Gewässern.

Berlin , 5. September . '
Amtlich wird gemeldet: An der Ostküste Englands de»

senkte« unsere U-Boote neuerdings 13 00 « Br .-Reg.-To«
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Nirgends auf der Welt steht das Kohlenproblem s,
lm Mittelpunkt aller Versorgungsfragen wie in Italien,
Die Nachrichten , die von dort kommen , geben ein Bild,
das allerdings die ernsten Sorgen der italienischen Staats«
Männer berechtigt erscheinen läßt . Galli , der italienisch«
Kohlenkommissar in London , hat dem Vertreter der „Times'
einiges erzählt über die Zustände in seiner Heimat : Wi«
der Eisenbahnverkehr schweren Stockungen unterworfen ist,
wie man sich gezwungen gesehen hat , ganze Oliver»
Pflanzungen umzulegen , um Brennholz zu gewinnen , mü
daß alles dieses Holz nicht auSgereicht hat . Die bisherig«
Beförderung französischer Kohlen aus dem Landweg«
(Schiffsraummangel ) beschwere die italienischen Eisen¬
bahnen zu sehr, so daß sie im Interesse der Kriegsführung
dringend der Entlastung bedürften . Auch aus italienischen
Meldungen geht hervor , daß die ernsten Worte des
„Secolo " für Italien im vollsten Maße zutreffen : ». . . aber
niemand habe ahnen können , daß der Krieg von so langer
Dauer und die Wirkung des U-Bootkrieges eine so schreck«
llche sein würde ' .

Oer Angriff auf Dünkirchen.Reede.
Berlin , 5. September . !

ÜBer den Angriff leichter deutscher Streitkräfte gegen
die feindliche Bewachung auf Dünkirchen - Reede in der
Nacht vom 22. zum 23. August werden noch folgende
Einzelheiten bekannt:

Unsere auf Patrouillenfahrt befindlichen Streitkräste
sichteten gegen 2 Uhr vormittags in der Höhe der Small«
bank eben nordöstlich Dünkirchen mehrere anscheinend
zu Anker liegende feindliche Fahrzeuge . Obgleich di«
sehr helle , klare Vollmondnacht ein unbemerftes Heran¬
kommen an den Feind in Frage stellte , entschloß sich der
Führer , Kapitänleutnant Aßmann , zum Angriff . Mit
höchster Fahrt wurde auf die Fahrzeuge zugehalten , di«
beim Näherkommen als drei feindliche Einheiten aus¬
gemacht wurden . Auf Schußentfernung herangekommen,
wurden unsere angreifenden Fahrzeuge vom Gegner be¬
merkt . Unmittelbar nach dem Fallen des Torpedoschusses
eines unserer Boote drehte das angegriffene Schiff mit
hoher Fahrt auf den Angreifer zu, so daß der Torpedo
sein Ziel verfehlte . Gleichzeitig wurde gegen ein zwe tes
feindliches Fahrzeug ein Treffer erzielt , das zu brennen
begann und schwere Schlagseite nach Steuerbord erhielt
Sofort nach Beginn des Gefechts griffen auch die Land¬
batterien ein , und feindliche Flieger beteiligten sich mit
Maschinengewehren an der Abwehr . Zur selben Zeit war
eine andere Gruppe unserer Streitkräfte unter der Küst«
auf feindliche Zerstörer gestoßen . Auf nahe Entferun "-
wurden zwei feindliche Zerstörer durch Torpedos getroffen.
Der eine erhielt einen Treffer mittschiffs und brach unter

Mote Mosen.
Roman von H.  Tourths -Mahler.

Jostas Tagebuch.
Josta von Waldow lenkte ihren eleganten Dogcart,

den sie von ihrem Vater vor einigen Tagen zum
Geburtstag geschenkt bekommen hatte , durch die breit«
Einfahrt in den Garten . Er rollte nun aus dem
breiten , sauber gehaltenen Kiesweg bis zu dem Portal
des „Jungfernschlößchens " .

So nannte man im Volksmund da ? hübsche Bärock-
gebäude , welches Sr . Exzellenz dem Herrn Minister
Magnus von Waldow als Dienstwohnung angewiesen
worden war . Das Jungfernschlößchen war ehemals
dazu bestimmt gewesen , den unverheiratet gebliebenen
Prinzessinnen des herzoglichen Hauses als Wohnung
zu dienen . Seit vielen Jahren aber gab es keine
unverheirateten Prinzessinnen mehr , und das Schlöß¬
chen hatte lange Zeit leer stehen müssen . Das wider¬
strebte dem prakttschen Sinn des regierenden Her¬
zogs , und er hatte schon oft darüber nachgedacht,
wie das Gebäude anderweitig Verwendung finden
könnte.

Eines Tage ? hörte er , daß sein Minister , der
hoch bei ihm in Gunst stand , sich ganz entzückt über den
reizenden , bizarren Barockbau äußerte , und da die
bisherige Wohnung des Ministers sich in einem Ge¬
bäude befand , Pas man niederreißen wollte , so be¬
sann sich der Herzog nicht lange und bestimmte das
Jungfernschlößchen zum Ministerhotel . Seit drei Jah¬
ren erfüllte es nun diese Bestimmung.

Exzellenz von Waldow war sehr erfreut gewesen
über diesen Wohnungswechsel , und seine Gemahlin
und seine Tochter waren es noch mehr . Eiligst wurde
damals zum Umzug gerüstet . Aber nur Vater und
Tochter sollten daran teilnehmen . Frau von Waldow
erkrankte , noch ehe das Jungfernschlößchen hergerichtet
worden war , und starb kurze Zeit darauf.

Josta von Waldow übersiedelte nun mit ihrem
Bitter allein nach dem Junafernschlößchen.

Damals war Josta achtzehn Fahre alt gewesen.
Fetzt hatte sie schon das einundzwanzigste Jahr voll¬
endet und ersetzte die Hausftau vollständig im Mini¬
sterhotel.

Als der Dogcart vor dem Portal hielt , warf Josta
vem Diener , der sie auf der Fahrt begleitet hatte,
die Zügel zu und sprang vom Wagen herab , ohne
sich der Hilfe des Lakaien zu bedienen , der sofort
aus dem Vestibül herausgetreten war.

In das mit Blattpflanzen dekorierte Vestibül ein-
ttetend , fragte sie den Diener:

„Ist Papa zu Hause , Schröter ?"
„Sehr wohl , gnädiges Fräulein . Se . Exzellenz

haben den Besuch des Herrn Grafen Ramberg empfan¬
gen, " antwortete dieser.

lieber das jugendschöne Antlitz Josta ? flog ein
ftohes Lächeln . Ihre dpnklen ^ in Form , Farbe und
Ausdruck ganz wundervollen Augen leuchteten auft
Sie schien sehr freudig überrascht.

„Wann ist der Herr Graf gekommen ?" fragte sie
weiter.

„Vor einer Viertelstunde etwa ."
„Wo befinden sich die Herren ?" ' \ "
„Im Arbeitszimmer Sr . Exzellenz ." f *- ■
Josta neigte dankend das Haupt und eilte die

Treppe empor , die in der hinteren Mitte des Vesttbüls
etwas steil emporführte , direkt ohne Unterbrechung
bis zur ersten Etage . Diese Treppe war mit dunkel¬
grünen Läufern belegt und hatte ein wunderlich ver¬
schnörkeltes Bronzegeländer , .das oben mit einem grü¬
nen Samtpolster abschloß.

Ohne Hut und Fahrhandschuh abzulegen , so wre
sie ging und stand , eilte sie nach dem Arbeitszimmer
ihres Vaters . Ein im Vorzimmer postierter Lakai
wollte sie melden , aber sie wintte lachend ab , öffnete
selbst die Tür und steckte den Kopf hinein.

„Nicht zanken , Papa , wenn ich unangemeldet die¬
sen geheiligten Raum betrete , wo das Wohl und Wehe
dieses Staates beraten zu werden pflegt . Ich hörte,
daß Onkel Rainer bei dir ist , und dem muß ich unbe¬
dingt sogleich guten Tag sagen ."

Schnell emtretend , schloß sie die Tür hinter sich
und stand nun mitte » in einem großen , in dunklen ern-

sten Farben gehaltenen Raum . An dem großen Diplo¬
matenschreibtisch am Fenster saßen sich zwei Herreil
gegenüber.

Der ältere von ihnen war Se . Exzellenz , der Heck
Minister , ein stattlicher Herr in der Mitte der fünfzig,
mit einem klugen , energischen Gesicht und graumelrer-
tem Haar und Schnurrbart . Der jüngere Herr , Gral
Rainer Ramberg , mochte jedoch auch schon über dü
Mitte der dreißig sein . Er war eine schlanke , aristokra¬
tische Erscheinung mit einem interessanten , bedeutende«
Gesicht . Die Sttrn war hoch und gedankenvoll , un»
der Mund zeigte ein herbes Gepräge . Die schmale
Lippen waren fest aufeinandergepreßt , wie man es bei
Menschen findet , die gewöhnt sind , sich selbst zu
herrschen und ihr Inneres zu verschließen . Von dü
fein geformten Nase , die dem Gesicht eine kühne Profis
linie schaffte , zog sich bis zu den Mundwinkeln est
charakteristischer Zug , und das breite , -feste Kinn zeugt«
von Energie . Es sprang festgefügt und ttotzig hervo"
Dies Antlitz hatte einen Ausdruck , der verriet , da
Graf Rainer Ramberg schon mancherlei in seinem
Leben hatte niederzwingen müssen . Es bedurfte kein«
Bartes , um männlich und charakteristisch zu erscheinen«
Auffallend wirkten in diesem Gesicht die tiefliegend
den grauen Augen , die seltsam hell aus dem gebrä
ten Gesicht herausleuchteten und , wie eben jetzt,
warm und gütig blicken konnten.

Alles in allem war der Graf eine Persönlichke
die nicht übersehen werden konnte , und die auch a
den ersten Blick Sympathie und Interesse wecken muß

Als Josta ' von Waldow auf der Schwelle erschie
Wandte er ihr seine Augen mit einem Aufleuchb
zu und sah entschieden wohlgefällig auf die maiew
frische , schlanke Erscheinung , die wie das holde , blühend«
Leben selbst erschien . Die feinen und doch jugendkräftv
gen Formen der jungen Dame kamen in dem elegaitz
ten Fahrkleid zur vollsten Geltung.

Graf Rainer Ramberg erhob sich schnell und l
ihr entgegen . Seine Bewegungen hatten bei a'
Elastizität etwas Gehaltenes , Beherrschendes.

Josta streckte ihm lachend beide Hände entgegS
..Grüß Gott . Onkel Rainer !"
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.i^-rer Qualmentwicklung auseinander . Bet dem zweiten
s^ störer erfolgte nach dem Treffen deS Torpedos eme
»ai-ke Detonation , nach der das Boot sank. Auch brer
Innrden unsere Streitkräfte von Landbatterien erfolg-
H beschossen und durch Flieger unter Maschinengewehr-
!?uer genommen . Unsere Boote wurden nicht beschadrgt
Jnb find ohne Menschenverluste zurückgeleb '-t
«eine Kriegspost.

«erlin , 5. ©ept Aus dem lebten englischen Bericht rmS
rin »krtka geht hervor , daß die Streitmacht v. Lettow-
Erbecks immer noch heldenmütigen Widerstand leistet.

Zürich , 6. Sept . Nach französischen Blättermeldungen
»aben in Marokko schwere Kämpfe mit Aufftändischen statt-
Anden : die französischen Streitkrastr bedmfen drmgend der
Verstärkung. _

Volks- und Kriegswirtschaft.
* Kein Vorverkauf von Weintrauben . Wie im Vorjahre

ffl auch jetzt für diesen Herbst vom Staatssekretär des Kriegs-
«mährungsamts ein Verbot des Vorverkaufs von Weintrauben
«lasien worden . Kaufverträge über noch nicht vom Stock
getrennte Weintrauben und über Traubenmaische . Traubenmost
vnd Wein neuer Ernte dürfen erst abgeschlosien werden , nach¬
dem der Beginn der Lese amtlich bekanntgegeben ist. Ver¬
käse . die vor diesem Tage abgeschlossen sind, werden für
nichtig erklärt . Zuwiderhandlungen gegen dos Vorverkaufs-
tzebot sind mit Strafe be droht.

Die Heimkehr der Millionen.
Eine außerordentlich wichtige Aufgabe inl der über-

aansswirtschaft ist die Demobilisierung der Armee , dre
Mckleitung der Heeresangehörigen in das bürgerliche Leben.

allgemeinen wird man annehmen können , daß d;e
Entlassung der Mannschaften in der Werse erfolgt , wie sie
in der Heimat eine wichtige Beschäftigung Nachweisen
können. Die Befolgung dieses Grundsatzes schließt ledoch
nicht aus , daß auch von seiten des Reiches und der
Militärverwaltung durch Errichtung von Arbeitsnach¬
weisen denjenigen Heeresangehörigen eine passende Be¬
schäftigung nachgewiesen wird , dre mehrere Jahre hmdurch
ihrem früherenBerufsleben entfremd et waren . SolcheArbeits-
Nachweise, die im Hinblick auf die Millionen Menschen im
Heere eine dringende Notwendigkeit sind , werden zweck¬
mäßig auf der praktischen Mitarbeit der gesetzlichen
Berufsoertretungen der einzelnen Erwerbsstande und unter
Teilnahme der staatlichen Verwaltungskorper zu bilden
sein, denn Landwirtschaftskammern . Industrie - und Hand-
Werkskammern werden am besten darüber unterrichtet
sein, in welchem Umfange und in welchen Orten ArbeitS-
kräfte von den von ihnen vertretenen Bemfszwergen

^Sw ^ ' und notwendig solche Arbeitsnachweise
aber auch find , so muß im volkswirtschaftlichen Jntereffe
doch erwartet werden , daß in erster Linie diejenigen
Mannschaften ihre Entlassung auS dem HeereSoerbande
«rhalten , die selbst eine wichtige Beschäftigung nach-
weisen können . Es mag menschlich gewiß hart erscheinen,
daß Leute , die die Fühlung mit dem bürgerlichen Leben
verloren haben — oft vielleicht gerade deshalb , wen ne
vom Beginn des Krieges an in der Front standen — nun
hinter denjenigen zurückstehen sollen , die infolge kurzer
Abwesenheit von ihrem bürgerlichen Beruf sofort
wieder in diesen zurückgelangen können , aber di«
Rücksicht auf die Volkswirtschaft und damit auf die
Allgemeinheit muß privaten , menschlich durchaus verständ¬
lichen Wünschen leider vorangehen . Denn dadurch wird
nicht nur eine erhebliche Entlastung der Arbeitsnachweise
erzielt , sondern vor allem eine schnelle Versorgung der
Betriebe mit passenden Arbeitskräften erreicht , waS
im Interesse der Volkswirtschaft dringend notwendig ist.
Von den gewerblichen und industriellen Betrieben werden
unter anderen solche durch die Arbeitsnachweise zu bevor¬
zugen sein, die Waren Herstellen , durch deren sofortig«
Ausfuhr nach dem Auslande unsere Valuta gebessert wird.
Durch solche Fabrikate werden wir in den meisten Fallen
auch erst diejenigen ausländischen Rohstoffe und Waren
hereinbekommen , die wir im Jnlande nötig gebrauchen,
denn der internationale Handelsverkehr wird in den ersten
Jahren nach dem Kriege wohl zumeist auf emem Waren«
tausch beruhen : er wird in vieler Hinsicht Ähnlichkeit
mit dem Schleichhandel haben , bei dem erfahrungsgemäß
fast immer nur derjenige etwas erhält , der etwas anderes
dafür hergeben kann . Wir haben diese Erfahrung auch
bereits in der Ukraine gemacht , wo wir nur dann .Getreide

uno rviey ernauen sollen , wenn wir landwirtschaftlich«
Maschinen , Geräte und Hufeisen dagegen austauschen.
Solche . übergangswichtigen ' Betriebe werden bei der Zu-
teilung der Arbeitskräfte wesentlich , u berücksichtigen sem.

Von großer Bedeutung für die Demobilisierung des
Heeres ist auch die Jahreszeit , in der damit begonnen
werden kann . Wenn die Demobilisierung vom Frühiahr
ab möglich sein sollte , muß naturgemäß in erster Linie die
Landwirtschaft mit Arbeitskräften versehen werden , da
die Erfordernisse der Volksernährung allem anderen voran-
gehen müffen . Hier wird die Entlastung der Mann¬
schaften auch meist ohne Inanspruchnahme der Arbeitsnach¬
weise erfolgen können , was an sich schon ein grober
Vorteil ist. Der Wert der Landarbeit und der Aufenthalt
in der gesunden freien Natur find während der Kriegs-
jahre von Hunderttausenden deutscher Männer erkannt
worden , die früher vom Lande nach der Stadt abgewandert
waren . Ihnen die Rückwanderung nach dem Lande und die
Ansiedlung 'dort in jeder Weise zu erleichtern , muß eine
wichtige Aufgabe der Behörden sein. Wenn die Demo¬
bilisierung des HeereS in die HauptarbeitSzeit der Land¬
wirtschaft fallen sollte , muß sogar erwartet werden , daß
Militär - und Zivilbehörden nötigenfalls durch Abkom¬
mandierungen dafür sorgen , daß die Ernte so rasch und
so gut wie möglich geborgen wird . Je bester unsere Er¬
nährung gesichert ist, desto eher wird auch ein Wieder¬
aufleben unserer übrigen Wirtschastsstände möglich sein.

Mit der Rückleitung der vom Lande stammenden
Soldaten auf das Land hängt auch die Lösung der Woh¬
nungsfrage zusammen , die bereits jetzt namentlich in
den Großstädten soviel Sorgen macht . Und auch die An¬
siedlung von Kriegsbeschädigten , die Heimstättenbewe¬
gung und manches andere sind Aufgaben , die im Zu¬
sammenhang mit der allgemeinen Demobilisation m
Angriff genommen werden müssen.

Helmut Döttcher-Derlin. j

Aus Aab und Fern.
Herborn,  den 6. September 1918.

Mit einer Kundgebung,  deren eindring¬
lichem Ernst sich niemand entziehen kann und wird,
hat Generalseldmarschall von Hinden-
burg am diesjährigen Sedantage  sich an
die deutsche Front draußen und in der Heimat ge¬
wendet. Seine Worte gelten mehr noch denen daheim
als wie den kämpfenden Männern an der Front.
Tenn unsere Front ist trotz der beispiellos harten
Kämpfe, die unsere Feldgrauen gerade jetzt zu be¬
stehen haben, nach wie vor fest und vertrauensvoll.
Tas haben uns Männer , die aus der vordersten
Kampflinie in die Heimat gekommen sind, noch in
den allerletzten Stunden mit glaubhaftem Wort be¬
kräftigt . Nein, die da draußen lassen nicht locker,
weil sie einmal wissen, was es bedeuten würde, wenn
die Schrecken des Krieges, die sie täglich vor sich
sehen, in die heimatlichen Gaue getragen würden;
und sie halten fest, weil sie wissen, daß unser«
Heeresleitung allen , auch den schwierigsten Verhält¬
nissen gewachsen ist. Aber wir in der Heimat sollen
denen da draußen den Kopf nicht schwer machen und
fest, wie sie selbst stehen im wütendsten Kampfe, so
sollen auch wir Stand halten , Vertrauen haben und
jeder seine Schuldigkeit tun , stehe er auf einem Platze,
aus welchem er wolle. Mit klarster Teutlichkeit zeigt
Teutschlands großer Heerführer , mit welchen Mitteln
der Feind arbeitet , um uns draußen und daheim
die Arme zu entkräften und das Herz mutlos zu
machen. Achten wir auf seine Warnungen und Mah¬
nungen und bleiben wir stark, fest und treu , wie wir
es durch 4 lange Kampfesjahre gewesen sind - dann
wird auch das Ende eher kommen und so sein, wie
es solcher Standhaftigkeit und Treue gebührt.

7,Grüß Gott , meine liebe kleine Josta !"Sie masi ihre Schultern schelmisch an den seinen.
.Immer noch klein? Bin ich das wirklich?" ftagte

sie, sich stolz emporrichtend.

^Da ^dm̂ noch immer zu mir aufsehen mußt, habe
ch doch das Recht, dich klein zu nennen. Oder willst
»u es mir streitig machend antwortete er.

In seiner Stimme lag dabei entschieden eme
leichte Unsicherheit. Josta schüttelte den Kopf.

„D nein ! Im Grunde habe ich es so gern,
ich deine kleine Josta bin. Wenn du es lagst, klm^
rs so traut. Ich möchte gar nicht, daß du mich anders
nennst Aber — nun wiN ich Papa schnell einen
Kuß geben und dann verschwinden. Ihr beiden macht
so schrecklich wichtige Gesichter, als wenn ihr über
eine Staatsaktion beraten müßtet. Das liegt hwr t̂n
diesem Zimmer in der Luft. Hier werden die Sch
jale von Völkern gelenkt." - v

Sie küßte den Vater herzlich.
„Spottdrossel !" schalt er lächelnd.
Sie streichelte seine Wangen. ^

Nicht schelten, Papa ! Dre Sonne scheint so schon.
".Wie wcht bist du denn mit deinem Dogcart ge-

^ ten$BiS zur Fasanerie . Herrlich war die Fahrt durch
den maiengrünen Wald. Nur so schrecklich viele Meu¬
chen sind unterwegs. W^ tzt du Papa , jetzt m 6
vir in unserem alten lieben Waldow sein Da istver
Wald so kirchenstill. Wirst du bald einige Wochen
ürlaub nehmen können?" « r-n-ickt

„Vorläufig ist nicht daran zu denken. VreNeicht
lm Juli , früher aus keinen Fall.

, W bauen Vo« !° lause, Al? ich Ouk-I SMnersah, mußte ich gleich an Waldow denken..
wir in Waldow sind, besucht er uns viel öfter.

„Das war früher , Josta als ich noch in Scheb
üngen wohnte. Da war ich in " ner
Waldow, wenn ich wollte . Und wollte sehr oft.
bin ich aber doch nach Ramberg übergesiedelt, be¬
merkte der Graf.

Ja , ja . das hatte ich fast vergessen. Aber wenn
wrr in Waldow sind, Papa und ich, dann mußt du

tSTjffVt 'da ' S

^ " ' Möchtest du das gern ?" ftagte Graf Ramberg.

Baa 7i, ' m  du " dn > i.dea, miidel"
%entft <' l bu WeunW , 'Si den Menschen , mit ben«

SS S5ÄseÄÄ nÄubSÄ|
ÄSfen Es ist alles leere Phrase , was man redet
und anhört " ^ etnmol meE)r für  das Lanw
leben ^ ftlhr ^ Josta fort . „Aber Papa ist leider bloß em
«JSr Srei &err und Waldow ist zu emem kleinen

i

UUX\ ' arrr„ trnrtP ick, mit Würde 0llS

eins sage mir schnell noch, Onkel Rainer , wie lange
bleibst du in der Residenz? '

.Wahrscheinlich nur wenige Tage. Ich bin letztm
Ramberg schlecht abkömmlich. Im Frühiahr gibt es Ar¬
beit für den Landwirt ."

UtüÄich " da? weiß ' ich doch, trotzdem wir un¬
fern Kohl nicht mehr selbst bauen , sondern das von
unserm Pächter besorgen lassen. Aber — da fallt mrr
ein — bist du denn im Palais Ramberg abgestre-
gen? Ich bin eben daran vorbeigefahren und sah
aUe Fenster und Vorbänae dickt verschlossen.t^ ortsetzuna folat .1

, Das Miserne Kreuz 2. Klasse  erhielt
! der Landsturmmann Emil Linde  von hier,
t rs; Tie „Sommerzeit"  endet in diesem Jahre

am Montag , den 16. September , morgens um 3 Uhr.
% Ter Erzeuger - Höchstpreis für Früh¬

kartoffeln  ist für die Provinz Hessen-Nassau vom
2 bis 8. September auf 7,50 Mark und vom 9.
bis 14 September auf 7 Mark festgesetzt worden.

^ Herr Inspektor Schilling  aus Geisenheim
wird am Sonntag abend im „Nassauer Hof" hier
einen Vortrag  halten über Beerenobstkultur.
Pflanzung , Pflege und Düngung der Erd-, Johannis -,
Stachel-, Him- und Brombeeren . Tie Mitglieder des

i Obst- und Gartenbauvereins , sowie alle Jnteressen-
1 ten werden hiermit eingeladen und um recht zahl¬

reiche Teilnahme gebeten.
Dillenburg.  Leutnant Karl Horz  von hier

erhielt aus dem westlichen Kriegsschauplatz das
Eiserne Kreuz 1. Klasse.

Marienberg.  Im Westerwald ziehen die
Hamster wie in allen anderen Gauen ebenfalls
scharenweis von Ort zu Ort und heischen Gaben.
Ihre Bekämpfung ist schwer. Hier versucht man es,
da alle anderen Mittel physischer und polizeilicher

, Einwirkung versagten, seit kurzem mit einer ge-
t druckten „Ansprache", die man den Hamstern in die

Hand drückt und in der es u . a . heißt : „Fremder!
Bevor Tu ein Haus zum Hamstern betrittst , be¬
denke, daß Tu dadurch gegen Deine vaterländische
Pflicht sündigst, daß Tu schweren Strafen entgegen¬
gehst, ausgewiesen wirst, unter Wegnahme Deiner
Hamsterwaren! Kehre um und führe unsere Bauern
nicht in Versuchung! Und Ihr , Bauern und Bäuerrin-
nen tretet fest auf , helft uns , das Hamsterlaster zu
beseitigen, weist den Zudringlichen ganz energisch di«
Tür und bringt sie zur Anzeige!" — Auf den Erfolg
dieser „Ansprache" darf man gespannt sein.

Selters.  Am 3. September feierte der hiesig«
Bürgermeister Rap p seinen 86. Geburtstag . Ter
alte noch recht rüstige Herr waltet seines Amtes
nach wie vor in unverdrossener Weise.

Vom Vorgebirge.  Während die Frühkar-
toffolernte aus den bekannten Gründen bei weitem
nicht den Erwartungen entsprochen hat, scheint die
Ernte der Spätkartoffeln überaus reichen Ertrag zu
geben. Wenn auch, da das Laub noch grün und saftig
ist, die Kartoffeln noch nicht reif sind, so hat man
doch schon an verschiedenen Stellen zur Probe Kar-
toffelsträucher ausgegraben , und es hat sich dabei
erfreulicherweise herausgestellt , daß sowohl die Zahl,
wie auch der Umfang der Knollen ein Ergebnis
verheißt, das das vorigjährige übertrifst . Sträucher
mit 20 bis 30 gesunden Knollen sind in unserer
Gegend keine Seltenheit (Sieg . Z.)

Gießen.  Am 1. September hat Prinz Ferdinand
zu Solms-Hohensolms-Lich den Heldentod erlitten als
Hauptmann und Bataillonskommandeur in einem In¬
fanterie -Regiment. Er war der älteste Sohn des
verewigten Prinzen Ludwig zu Solms-Hohensolms-
Lich und seiner Gemahlin Luise geb. Gräfin zu
Lynar und stand im 33. Lebensjahr.

Aus der Wetterau.  Das Obst der Straßen-
pslanzungen wird gegenwärtig , besonders nachts, in
solch unerhörter Weise von den Bäumen gestohlen,
daß sich vieffach die Obstversteigerungen nicht mehr
lohnen. Um den Rest der diesjährigen ohnehin recht
kargen Ernte zu ernten , ordnete das Friedberger
Kreisamt ausgedehnte Feldschutzmaßnahmen durch

i Einrichtung eines ständigen Wachtdienstes an , zu dem
außer dem Polizeipersonal auch die vom Heeres¬
dienst befreiten Landwirte hinzuzuziehen sind.

Nid da . Ter Mord an den beiden Frauen Lotz
und Enders hält die Nevölkerung in unverminderter
Spannung , zumal auch neue greifbare Momente zur
Entlarvung des Täters durch die Untersuchung bisher
nicht zu Tage getreten sind. Ter Nachtwächter Kühn
befindet sich noch in Untersuchungshaft . Neue Fest¬
nahmen wurden bislang nicht vorgenommen, da das
ziemliche umfangreiche Untersuchungsmaterial noch
nicht völlig bearbeitet ist. - Am Mittwoch fand auf
aus dem hiesigen Friedhofe die Bestattung der beiden
Opfer statt.

Frankfurt  a . M. Durch Einbruch wurden m
e der Nacht zum Montag aus einer hiesigen Apo°
\ theke 20000 Tüten Saccharin im Werte von 5000
I Mark und 12 Büchsen Kindermehl gestohlen.
\ Biebrich.  Ein vorübergehend in einem Gast¬

haus in der Rheinstratze wohnender Mann wurde
in der Nacht zum Montag in nacktem Zustand besin¬
nungslos mit einer Kopfverletzung auf der Treppe
aufgefunden. Ter Mann der einen Schädelbruch er¬
litten hat, fand Aufnahme im hiesigen Krankenhaus.
Tie Untersuchung wird erst ergeben, ob eine stras-

I bare Handlung oder ein Unglücksfall vorliegt.
Tarmstadt.  Die „Darmstädter Zeitung " mel-

? det : Ter Großherzog hat sich nach dem Befinden
, der Kaiserin erkundigt und darauf folgende Ant-
‘ wort erhalten : Tie Besserung schreitet stetrg zn

vollster Zuftiedenheit der Aerzte in erfreulicher Werft
fort . Zeitungsnachrichten über Verschlechterung fter

; erfunden. _ . „ .
Aus dem unteren Rheingau.  Infolge de«

i vorgeschrittenen Reife der Trauben tritt in den ein»
> zelnen Gemarkungen der allgemeine Weinbergsschluß
5 in den nächsten Tagen ein. Tie Trauben haben sich
s weiter gesund erhalten und , da auch der Sauer-

wurm berhältnismäßig wenig auftritt , hofft man, fa*
; fern die nächsten Wochen noch von sonnig-warmen

Wetter begünstigt sein werden, daß die im allge-
i meinen viel versprechende Ernte zur guten Reift
? gelangen wird.

\ n Was ist Rübensaft ‘i  In der Bekanntmachung über
« Rübensast vom 6. Juli 1916 ist bestimmt , daß Rübensaft

(Rübenkraut , Rübenkreude ) nur mit Genehmigung der
KrieaS - NübensaftaeseMLaft in Berlin abaesetzt werden



Darf. Im letzten Jahre haben vielfach Landwirte , indu>
strielle Werke und auch Gemeinden sich Rübensaft aus
hochzuckerhaltigen Futterrüben oder gewöhnlichen Futter¬
rüben bergestellt oder für sich im Lohn Herstellen lassen und
vann an andere (Arbeiter , Angestellte. Gemeindeangehörige)
abgesetzt. Beim Einschreiten hiergegen haben sie sich mehrfach
darauf berufen, daß nur der Absatz von Rübensaft aus
Zuckerrüben an die Genehmigung der Kriegs - Rübensaft-
gesellschnft gebunden sei. Diese Auffassung ist irrig . Als
Rübensaft im Sinne der genannten Verordnung sind auch
diejenigen Erzeugnisse anzusehen, die durch Auspressen und
Einkochen von hochzuckerhaltigen Futterrüben (Lankerrüben,
Bastard -Futterrüben u. a.) oder von gewöhnlichen Futter¬
rüben gewonnen worden sind. Auch dieser Rübensaft darf
also nur mit Genehmigung der Kriegs -Rübensaftgesellschast
abgesetzt werden. Zuwiderhandlungen werden bestraft. Di«
Verwendung von Zuckerrüben zur Herstellung von Rüben-
fast für die eigene Wirtschaft kann zuckerrübenbauenden
Landwirten von den Landräten und gleichgestelltenBe¬
hörden im gewissen Umfange und unter bestimmten Be¬
dingungen gestattet werden.

O Die Bayern wollen allein sein. Der bayerische
Städtetag beabsichtigt folgenden Antrag bei Staatsregie¬
rung zu unterbreiten : Für das Jahr 1f)ie sei der Fremden¬
verkehr vollständig zu sperren und dafür eine staatlich«
Entschädigung der schwer geschädigten FremdenverkehrS-
institute anzustreben.

« Eine Belohnung , die sich hören läßt . Vor einiger
Lest wurden der Fürstin Maria Radziwill in Kiew
Juwelen im Werte von mehr als zwei Millionen Rubel
gestohlen. Die Diebe sind durch einen Beamten der
Kiewer Polizei verhaftet und die Juwelen der Fürstin
wieder zugestellt worden. Diese hat nun dem Beamten
«ine Belohnung von 200 900 Rubel zukommen lassen.

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Generalstabsbericht.

Großes Hauptquartier , (Wolfs- Büro . Amtlich.)
6. September 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Erkundungs-Abteilungen des Feindes , die zwischen
Upern und La Bassee vorstießen und nördlich von
Lens unter starkem Feuerschlag vorbrachen, wurden
abgewiesen. Am Abend wiesen hessische Truppen
zwischen Ploegsteert und Armentieres mehrfache An¬
griffe des Gegners zurück. Wir machten hierbei mehr
als 100 Gefangene. Erfolgreicher Vorstoß in die eng¬
lischen Gräben bei Hulluch.

Im Porgelände unserer neuen Stellungen kam
es zu heftigen Infanterie -Gefechten an der Straße
Bapaume—Cambrai , am Walde von Henricourt and
auf den Höhen östlich des Toroille -Abschnittes. Stärkere
Angriffe , die der Feind auf der Linie Neuville—
Manancourt —Monislains führte , wurden abgewiesen.
Aus Peronne und über die Somme ist der Feind
erst gestern zögernd unseren Nachhuten gefolgt.
Zwischen Somme und Oise drängte er stärker nach
und stand am Abend westlich der Linie Ham—
Ehaunh . Auch zwischen Oise und Aisne hat sich
die Loslösung vom Feinde planmäßig vollzogen. Un¬
sere Posten stehen mit ihm in Gefechtsfühlung zu
der Linie Amirny—Barisis —Laffaux—Conds.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Oestlich von Soissons ist der Feind über die

Pesle gefolgt. Unsere Infanterie -Abteilungen und
, Artillerie haben ihn lange aufgehalten und ihm Ver¬

luste zugefügt. Auf den Höhen nordöstlich von Fis-
mes wurden stärkere Angriffe der Amerikaner ab¬
gewiesen.

Ter Erste Generalquartiermetster : Ludendorff.

Ter ventside Q- Bootkricg.
Berlin.  6 . Sept . (WTB . Amtlich.) Unsere Mit-

tolmeer- U- Boote versenkten 13 (KM) Br .-Reg.-Ton.
Schiffsraum.

Ter Chef des Admiralstabs der Marine . •

Ansprache des Staatssekretärsv. Hintze.
Wien,  6 . Sept . (TU) Ter Staatssekretär von

Hintze empftng gestern in der deutschen Botschaft die
Vertreter der Wiener Presse, denen gegenüber er er¬
klärte : Ich habe stets in meiner Tätigkeit den
größten Wert daraus gelegt, mit der Presse zusam¬
men zu arbeiten , und ihre Unterstützung zu finden.
Wir haben stets den Wert eines offenen Wortes ge¬
würdigt , im Gegensatz zu England und Frankreich,
und den anderen Staaten der Entente , bei denen
ein Schriftsteller, der es wagte, seine eigene Meinung
zu äußern , ins Zuchthaus gebrach: wurde. Es ist
gewiß nicht notwendig, noch einmal den Wert und
die Tiefe des Bündnisses auseinander zu setzen. Es
genügt, wenn ich das Wort „Bündnis " ausspreche.
Tas Wort sagt schon alles . Es war mir auch lieb,
nach hier kommen zu können, um mich hier selbst
von der Stimmung zu überzeugen. Ich habe auch hier
die Entschlossenheit, die in der gegenwärtigen
Situation notwendig ist, gefunden. Es ist nicht immer
möglich, von Erfolg zu Erfolg zu eilen . Es gibt
auch Wendungen im Schlachtenglück, aber dann heißt
es : sich eng zusammenschließen. An dem endgilttgen
und erfolgreichen Ausgang des Kampfes kann nie¬
mand zweifeln, ich habe hier politische Fragen er¬
örtert und überall das von mir erwartete Entgegen¬
kommen gefunden. Was uns noch trennt , wird in
freundschaftlichen Kerhandlungen geklärt und ausge¬
glichen werden. - , i , ,

5

Die Kämpfe am Nordkanal.
Genf,  6 . Sept . (TU) Nach einer Havasnote

mußte die französische Armee Humbert bei den über¬
aus heftigen Nordkanal - Kämpfen nunmehr vor
Guiscard alle ihre Geschützreserven aufbieten, da
der stets wachsende Widerstand der deutschen Artil¬
lerie und Infanterie alle französischen Streitkräfte,
die den Auftrag hatten , um jeden Preis auszuharren,
das Höchstmaß von Ansttengungen und Opfern aus¬
erlegte.

General Maurice warnt.
Rotterdam,  6 . .Sept . <TU) Ter „N. R. C."

meldet aus London : General Maurice warnt im
„Tailh Chronicle" die englische Bevölkerung den
Kopf kühl zu halten , damit ihr später Enttäusch¬
ungen erspart bleiben und sagt : Wir haben noch
nicht den nördlichen und südlichen Hauptteil der Hin-
denburg-Linie umfaßt und das wird uns nicht ge¬
lingen , so lange wir nicht über den Senseekanal ge¬
kommen find und Touai genommen haben. Erst dann
können wir neue wichtige Ereignisse erwarten.

Für die Schciftleitung verantwortlich : Otto Beck.

Bekanntmachungen-er ftä-tischen Verwaltung.
Bekanntmachung.

betr . Anmeldung zur Landsturmrolle .'
Die Wehrpflichtigen des Geburtsjahres 1901,

die in der Zeit vom 1. bis 31. August 1918 das 17.
Lebensjahr vollendet haben , werden hierdurch aufgefordert,
sich in der Zeit vom 7. bis 9. September ds . Is . bei der
Ortspolizeibehörde ihres Aufenthaltsortes zur Landsturm¬
rolle anzumelden.

Bei der Anmeldung ist ein Geburtsschein vorzu¬
legen.

Nichtanmeldung zieht strenge Bestrafung nach sich.
Dillenburg , den 3. September 1918.

Ter König!. Landrat.

Wird hiermit veröffentlicht.
Herborn, den6. September 1918.

Der Bürgermeister: BirkendahL

Grummetgras-Verfteigerung.
Das Grummetgras von den städtischen Wiesen und

ein Ackergrundstück hinter dem Schloß wird am
^ Montag, den 9. ds. Mts., vorm. 11 Uhr
auf Zimmer Nr . 10 des Rathauses öffentlich versteigert.

Herborn, den5. September 1918.
_ _ Der Magistrat : Birkendahl.

Die Auszahlung der Reichsfamrlienunterstütz-
ungen erfolgt im Monat September

Samstag , den 7. , 14.. 21. und 28.,
vormittags von 8l/s bis 12' /, Uhr , nachmittags von
3—4 Uhr.

An anderen Tagen wird nichts gezahlt.
Herborn, den5. September 1918.

Die Stadtkasse.

Mist- «. Gartenbau-Verein jterborn.
Sonntag , den 8. September 1918, abends 8 Uhr im

„Nassauer Hof"
Vortrag

des Herrn Inspektor Schilling über Veerenobft-
kultnr.

Die Mitglieder werden hiermit eingeladen und um
ihre Teilnahme gebeten.

Der Vorstand : Stoll,  Lehrer.

Lichtspieltheater Herborg
auraoMi Saalbau Metzle «* —«

Sonntag , den 8. Sept . , nachm. 4 Uhr:

Pas KriegspatenKind
Kriegsbericht.

Abends */,8 Uhr:

Schatten der Vergangenheit
Drama in 4 Akten.

Benjamin der Schüchterne
Lustspiel in 3 Akten.

Am 1. 9. 18 ist eine Nachtragsbekanntmachung be.
treffend Abänderung des § 4 der Bekanntmachung Nr
V. I. 354/6 . 16 K. R . A. vom 12. 7. 16 betreffend %
fchlagnahme und Bestandserhebung der Fahrradbereifungen
(Einschränkung des Fahrradverkehrs ) erlassen worden.

Der Wortlaut ist « den Amtsblättern nnd durch
Anschlag veröffentlicht worWW

Stellv . Generalkommando 18 . Armeekorps.

Kaufe jeden Posten

reite flagebntten ffift “J 'fe.3'"1""
JKehlbeeren, Schlehen ptr  jK

Geld und Säcke sofort zurück.
Wildfrucht-Sammelftelle Georg 9t. Zimmermanit,

Hartenrod , Fernsprecher Nr. 2

Schlosser, Formeru. Hilfsarbeiter
gesucht.

Herborner Pumpenfabrih.
Hilfsarbeiter u.

Hilfsarbeiterinnen
werden eingestellt bei

Conrad Martin, Sinn(Dillljr.)
Jnng. Kontoristin,
welch 1' /, Jahr im Rhld.
auf Lohnbüro tätig war,
sucht passende Stelle . Gefl
Angebote an die Geschäfts,
stelle ds . Bl.

Sauberes

Minina-chen
für Küche und Haushalt
sucht Ehepaar mit Kind,
Mann z. Zt . im Felde , für
Oktober.
Reg.-Baumeister Wilcke,
Limburg, Diezerstr. 50 b.

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■fl■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■fl■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■

| lut für Mel id Mistric.
(Oarmstädter Bank) Agentur Herborn.■■

»»■■■■

■■mm■■■■■■■fl

■«■■

■■

Fernruf Nr. 45. Hörbom . Dillstrasse.
Reichsbank -Giro -Konto . Postscheck -Konto Frankfurt a . M. Nr . 77h5

Aktienkapital und Reserven : 192 Millionen Marls.

Die BANK FÜR HANDEL & INDUSTRIE,
Agentur Herborn , empfiehlt sich zur Aus¬
führung aller bankmässigen Geschäfte wie-

An- und Verkauf von Wertpapieren , Geld¬
sorten u. s . w ., Diskont - , Scheck - und
Koato -Korrent - Verkehr.

Aufbewahrung und vollständige Verwaltung
von Wertpapieren und Wertgegenständen
aller Art.

Vermietung von eisernen Schrankfächern.
Annahme von Bar -Depositen gegen Ausstellung

von Einlagebüchern.

SS Die Bank für Handel&Industrie ist „laut Bekanntmachung der
Grossherzoglich -Hessischen Regierung vom 17. August 1900* in■■

■■
Hessen zur Annahme von Mündelgeldern geeignet.

■ ■■■■Bflflflfll■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■1
■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■!

Wohnung
zu mieten gesucht. Angebote
unter A . M . 1482 an die
Geschäftsstelle ds . Bl.

Salicyl u.
Salicylpergament-

papier,
Einmachtabletten

empfiehlt
Drogerie A. Doeinck.

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag , 8. Sebtember

(15 n. Trinitatis).
Herborn:

1I210  Uhr : Hr . Pfr . Tonradi
Lieder : 33, 255

Christenlehre für die männ¬
liche Jugend der Stadt.

1 Uhr : Kindergottesdienst
2 Uhr Hr . Pfr . Weber

Lied : 201
Abends 8V- Uhr : j

Bersamml . im Dereinshaus
Burg:

1 Uhr : Kindergottesdienst
2 Uhr:  Hr . Pfr . Tonradi

Thristenlehre
Taufen und Trauungen:

Hr . Pfarrer Weber
Mittwoch abends 9 Uhr : ;

Iünglingsvereitt.
Donnerstag abends 6 Uhr:

Borbereitung f. d. Kinder-
gottesd . im 1. Pfarrhaus.

Donnerstag abends 9 Uhr:
Kriegsbetstunde i. d. Kirche

Sonntag , den 8. Septembers
Herbornseelbach: ]

11 Uhr : Hr . Missionar
Schlaudraff.
Lieder : 28, 197

Ballersbach:
1 Uhr : Hr . Miss. Schlaudraff i

Lieder : 28 , 197
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